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Sib. SSartetë: On Stacfjt unb Staum. — 0. S3ucf)mann: ©ie SRaterin üarta ©oeç. 175

©d tear gegen ©nbe Januar, ber Sag mitb,
bee ©dfnee begann ?u fdfmetsen, female braune
Sadfe ftoffen bie 2ï6ï)ânge gerab. Srübfetig
fdfiette bie ©onne burdfd toeige ©etoott, bie ent-
täubten Säume an ber ©trage toarfen bleidje
©dfatten auf ben fumpfartig fdfimmernben
fyetbtoeg, an beffen Stanb ißaPet bem ©orfe 3U-
fdfritt.

3n feiner #aft batte er oft gemeint, toenn er

nur toieber ind ^reie fommt, an bie Äuft, toenn
er fidf nur Voieber regen barf, bann toirb atleö

gut. Stun toar er frei, toanberte beim, aber gut
tüotlte ed nidft toerben. 60 ob, fo fabt, fo freub-
tog true bie fianbfdfaft in igrer vointerlicfjen 2Ir~
mut tag bie gufunft bor igm.

©ein erfter ©ang im Orte toar ber ?ur glitte
bed tönten. Son bem #erb im fflur batte man
ben Äram, ber ibn früher beberfte, abgeräumt.
Sindfa fniete am Soben unb fdfürte bad {jeuer,
bad gelt unb luftig brannte. ©dftoeigenb, obne fie

anjufeben, fäfjritt ^abet an ibr borbei, geraben-
toeged in bie ©tube. 23irgit unb fein Sßeib fdf>rien

auf, aid er bor ignen erfcf)ien; bie Sitte bebecfte

ibr ©eficift mit ber ©dfü^e, ber ©reid giett bem

©intretenben, true ein Sefdftoorer bem ©atan,
ben 3tofen!ran3 entgegen unb gitterte babei am
gansen üeibe. tfßabet aber freu3te bie SIrme unb

fpradf:
„©pigbub, ©pigbübin, icf) bin toieber ba, unb

eine ©dfrift barüber, bag mir bad ©ericfft nid)t!o

tun barf, bab' id) in ber Safdfe. Sag ibr mid)
fegt in Stug beim fiegrer tagt, bad rat icf) eudf,

fonft gegt'd eudf fcfftedft. Stngetoadffen ift mir
bie Qunge nidft. — ©ad bab' id) eud) fagen toot-
ten," fdftog er, toenbete fidj unb ging.

©ie bticften ibm betroffen nadf. ©er batte fid)
beränbert in ben 3toei SDtonaten!... Slid ein Sub
toar er fortgegangen, atd ein Surfdfe tarn er

beim; getoadffen toar er unb babei nidft fdfmäter
getoorben. ($ortfe£ung folgt.)

3n 2lad)t unb
Unb roeldfe Strafe ibr aubb gebt,

3cg Bin fie längft gegangen,
3n 2tadft unb Traum, toenn Sturmroinb toebt,

Soll Sangen.

©a fiebn bie büftern tpäufer ringd,
©a roobnt, toad Iact)t unb leibet

Unb nie bad Sätfel töft ber Sptfinr
Unb fdbeibet.

"Traum.
Unb SJoIBenfegert reifft ber 2Binb
Unb rei^t bad Statt com Saume —

îtcb, ßeben — toanbe.rfi bu gefdbtoinb
3m Traume!

©er Scgmerj allein ift mebt aid Traum
©er 2Täcbte.

© Somtenfcgem, 0 grüner Saum,
© Tag, ber alted Brächte!

Stb. Sartelâ.

©te îïïalerin ßarla ©oe^.
Staturempfinben unb innered ©rieben ber Um-

gebung, ©infügten in bad Sßefen ber Äanbfdfaft
unb bamit aud) in ben ©baratter bed im Äanbe
PertDur3etten SJtenfdfen finb SBegtoeifer für bie

beutige SJudbrucfdform ber Xîunft. Stbgefegen Pom

rein abftraften, gebanttidf erfagten ©egenftanb
ift bad Seftreben ber tünftterifdf empfinbenben
SJtenfdfen mebr unb mebr auf bad SBefenttidfe
ber Statur gerichtet, toobei alten Sedfntten trot)
fdjeinbarer ©ioergen) gleiche ©runbibee eigen ift.
©enn ben empfinbfamen SJtenfdfen — unb ber

Xfünftler ift ber Studbruct biefer Strt — 3iebt ed

trog ober gerabe toegen ber tecffnifdf-materialifti-
fd)en ©nttoicflungdböge immer nod) 3ur Ur-
fprungdtoelt 3urüct. ©iefe Senben) ift nidft nur
beim Äanbfdfafter, fonbern auch beim tporträti-
ften unb im ©titleben ftar erfennbar.

$unge ©dftoeiser Uünftter gaben biefen 333eg

in groger gabt befcgritten, babei aud ben Per-

fdfiebenften ©egenben bie ©inftüffe 3ufammen-
gefagt unb gleichseitig bad ©garatteriftifdfe jeber
ein3etnen Äanbfcgaft geraud3uarbeiten Perfudft.
Unter ignen nimmt bie SJtaterin X?arta ©oeg, bie

feit einigen jagten 'a Bütidf bomiti3tert ift, einen

fdfonen i}3tag ein. Ogre fünftterifdfe ©ntioictlung
3eigt gerabe bie Sietfeitigfeit, bad ©infügten in
bie Perfdfiebenen fianbfdfaften unb bad SBiffen

um bie ©igenart unb ben ©baratter bed Sobend.
©en erften Unterricht erifiett bie sufünftige

SRaterin im ttunftgeioerbemufeum Sern bei tßrof.
Sottmar, ©dfon in ihrer frügen 3ugenb begaben
ficf) igre ©ttern auf groge Steifen, bie ben ©e-
fidftdtoinfel ber ttünftterin foeiteten unb igr er-
mßgtidgten, bie toidftigften ©inbrücfe auf fidf

Ad. Bartels: On Nacht und Traum. — E. I. Buchmann: Die Malerin Karla Goetz. 17S

Es War gegen Ende Januar, der Tag mild,
der Schnee begann zu schmelzen, schmale braune
Bäche flössen die Abhänge herab. Trübselig
schielte die Sonne durchs weiße Gewölk, die ent-
laubten Bäume an der Straße warfen bleiche
Schatten auf den sumpfartig schimmernden
Feldweg, an dessen Nand Pavel dem Dorfe zu-
schritt.

In seiner Hast hatte er oft gemeint, wenn er

nur wieder ins Freie kommt, an die Luft, wenn
er sich nur wieder regen darf, dann wird alles
gut. Nun war er frei, wanderte heim, aber gut
wollte es nicht werden. So öd, so kahl, so freud-
los wie die Landschaft in ihrer winterlichen Ar-
mut lag die Zukunft vor ihm.

Sein erster Gang im Orte war der zur Hütte
des Hirten. Von dem Herd im Flur hatte man
den Kram, der ihn früher bedeckte, abgeräumt.
Vinska kniete am Boden und schürte das Feuer,
das hell und lustig brannte. Schweigend, ohne sie

anzusehen, schritt Pavel an ihr vorbei, geraden-
Weges in die Stube. Virgil und sein Weib schrien

auf, als er vor ihnen erschien) die Alte bedeckte

ihr Gesicht mit der Schürze, der Greis hielt dem

Eintretenden, wie ein Beschwörer dem Satan,
den Rosenkranz entgegen und zitterte dabei am
ganzen Leibe. Pavel aber kreuzte die Arme und
sprach:

„Spitzbub, Spitzbübin, ich bin wieder da, und
eine Schrift darüber, daß mir das Gericht nichts
tun darf, hab' ich in der Tasche. Daß ihr mich

jetzt in Ruh beim Lehrer laßt, das rat ich euch,

sonst geht's euch schlecht. Angewachsen ist mir
die Zunge nicht. — Das hab' ich euch sagen wol-
len," schloß er, wendete sich und ging.

Sie blickten ihm betroffen nach. Der hatte sich

verändert in den zwei Monaten!... Als ein Bub
war er fortgegangen, als ein Bursche kam er

heim) gewachsen war er und dabei nicht schmäler
geworden. (Fortsetzung folgt.)

In Nacht und
Und welche Ätraße ihr auch geht,

Ich bin sie längst gegangen,
In Nacht und Traum, wenn Äturmwind weht,

Doll Bangen.

Da stehn die düstern Häuser rings,
Da wohnt, was lacht und leidet

Und nie das Rätsel löst der Hphinr
Und scheidet.

îraum.
Und Wolkenfetzen reißt der Wind
Und reißt das Blatt vom Baume —

Ach, Leben — wanderst du geschwind

Im Traume!

Der Ächmerz allein ist mehr als Traum
Der Nächte.
G Sonnenschein, o grüner Baum,
G Tag, der alles brächte!

Ad. Bartels.

Die Malerin Karla Goetz.

Naturempfinden und inneres Erleben der Um-
gebung, Einfühlen in das Wesen der Landschaft
und damit auch in den Charakter des im Lande
verwurzelten Menschen sind Wegweiser für die

heutige Ausdrucksform der Kunst. Abgesehen vom
rein abstrakten, gedanklich erfaßten Gegenstand
ist das Bestreben der künstlerisch empfindenden
Menschen mehr und mehr aus das Wesentliche
der Natur gerichtet, wobei allen Techniken trotz
scheinbarer Divergenz gleiche Grundidee eigen ist.
Denn den empfindsamen Menschen — und der

Künstler ist der Ausdruck dieser Art — zieht es

trotz oder gerade wegen der technisch-materialisti-
schen Entwicklungshöhe immer noch zur Ur-
sprungswelt zurück. Diese Tendenz ist nicht nur
beim Landschafter, sondern auch beim Porträti-
sten und im Stilleben klar erkennbar.

Junge Schweizer Künstler haben diesen Weg
in großer Zahl beschritten, dabei aus den ver-
schiedensten Gegenden die Einflüsse zusammen-
gefaßt und gleichzeitig das Charakteristische jeder
einzelnen Landschaft herauszuarbeiten versucht.
Unter ihnen nimmt die Malerin Karla Goetz, die

seit einigen Iahren in Zürich domiliziert ist, einen

schönen Platz ein. Ihre künstlerische Entwicklung
zeigt gerade die Vielseitigkeit, das Einfühlen in
die verschiedenen Landschaften und das Wissen

um die Eigenart und den Charakter des Bodens.
Den ersten Unterricht erhielt die zukünftige

Malerin im Kunstgewerbemuseum Bern bei Prof.
Volkmar. Schon in ihrer frühen Jugend begaben
sich ihre Eltern auf große Reisen, die den Ge-
sichtswinkel der Künstlerin weiteten und ihr er-
möglichten, die wichtigsten Eindrücke auf sich



176 ®. 33udjmann: ©ie

toirfen ?u laffen. Ummer aber naïjm fie Bei ben

2iufenthalten in ben größeren ©täbten ïïftat- unb

•geidjenunterridjt/ ber bagu biente, bie 2Iu3brutf3-
mögtid)feiten 3U berbolifommnen unb bie tecfj-

nifdfen ©runbtagen für üjre i^unft bon berfdjie-
benen ©eiten auö fid) anjueignen. Unter biefen

SJtaterin üarta ©oef).

tetnbe unb fie in bie 23ilbfompofition einfüijrenbe
Jießrer ber befannte ©later ^3rof. ffaecfel, Bei

bem fie rein impreffioniftifdj arbeiten lernte.
©o borbereitet, mit allen tijeoretifcfjen unb

tedjntfd)en SKittein auögerüftet, begab fid) bie

junge SRaterin bon neuem auf Reifen, guerft in

©cfjuten finb bie 93ocîîinf(f)ute in ^üridj unb ba3

©tubienateüer für Malerei unb ißlaftif in 23er-
Bin (fietbin-^unfe-6df)ute) unter ber Äeitung
bon ißrof. 23atlufcfjef bon ganj Befonberer ©in-
brucföfraft gebiieben. ^ier lernte iBarta ©oetj
inébefonbere SInatomie unb erßiett babei bie fo

tmdjtige ©efjutung für 23etoegung unb Porträt,
©pater inar ber if)r tiefe ©rfenntniffe bermit-

bie ^ßrobence nadj ©übfranfreidj, beren tanb-
fdjafttidje ©djönßeit fie tief ergriff, truer lernte
fie bie BBontrafte unb ffeinijeiten abfräßen unb
totebergeben, lernte ben meribionaten ©djmet?
ber ©onne, ber 23äume, ber ©ebirg^üge unb
©benen unb babei aucij bie SDeite unb Siefe beë

SfteereS, bie Obergänge ber ffarben unb bie 23er-

fdjmetsung ber Konturen.

176 E. I. Buchmann: Die

Wirken zu lassen. Immer aber nahm sie bei den

Aufenthalten in den größeren Städten Mal- und

Zeichenunterricht/ der dazu diente, die Ausdrucks-
Möglichkeiten zu vervollkommnen und die tech-
nischen Grundlagen für ihre Kunst von verschie-
denen Seiten aus sich anzueignen. Unter diesen

Malerin Karla Goetz.

telnde und sie in die Vildkomposition einführende
Lehrer der bekannte Maler Prof. Iaeckel, bei
dem sie rein impressionistisch arbeiten lernte.

So vorbereitet, mit allen theoretischen und
technischen Mitteln ausgerüstet, begab sich die

junge Malerin von neuem auf Neisen. Zuerst in

Schulen sind die Vöcklinschule in Zürich und das
Studienatelier für Malerei und Plastik in Ber-
lin (Lewin-Funke-Schule) unter der Leitung
von Prof. Balluschek von ganz besonderer Ein-
druckskraft geblieben. Hier lernte Karla Goetz

insbesondere Anatomie und erhielt dabei die so

wichtige Schulung für Bewegung und Porträt.
Später war der ihr tiefe Erkenntnisse vermit-

die Provence nach Südfrankreich, deren land-
schaftliche Schönheit sie tief ergriff. Hier lernte
sie die Kontraste und Feinheiten abschätzen und
wiedergeben, lernte den meridionalen Schmelz
der Sonne, der Bäume, der Gebirgszüge und
Ebenen und dabei auch die Weite und Tiefe des

Meeres, die Übergänge der Farben und die Ver-
schmelzung der Konturen.



6. 3. 33udjmcmn: £Me SJtalertn itarla ©oeg. 177

ttarta ©oetj: SDJanbgemalbc an bet teformiei

3m Sfnfd)fuf3 unb afm ©gän3ung baju tarnen
bîe ftarfen ©nbrücfe aum bem Horben, too bxe

SBeîte ber Âanbfdîaft, bte Llnenbfîcbîeît bem SBin-
term mit ber flimmernben ©dfneebecte unb bîe

grauem Breiten, tangfam baï)in3Îeï)enben fffïtffe
auf bam Sluge unb bîe jBmftempfangIîd)teît tief
eîntoirîten. ^»xer erft tourbe aud) bîe Sttmofpbäre
für bîe SJtaferin sum ©tebnim. ©enn bîe Äuft
mît SBoften, ©onne, iQeïï unb ©untel, ©piege-
tung unb ©îd)te îft nid)t unbelebt, fonbern ein

ftar! erfüllbarem 2Befentfîd)em, bam ebenfo einen

©faratter unb eine ©genart auftoeift, toîe Saum,
Serg unb SJbenfcï).

i^arta ©oel3 îft nicf)t su Unredft bîe SJlaterîn
ber Sftmofpbare getoorben. Slum îbrer Serbun-
benfjeit mît ber Äanbfdjaft Perftebt fîdj bam ©n-
bringen în bîe bîe ©be beftimmenbe Äuftf)üCCe
mît atï ibrem ©uft, îbrer £eurî)tfraft unb îbrer
Seîttoeîfen @d)toere. ©îe ^âfixgfeït, bam SBefent-

i iîircfje in Sdjlieten „Unfer tâglidj Stet".

ïîd)e beraumsufînben unb bam können în ber
Sôîebergabe ber tecïfnîfiJjen ©nsetbeîten 3eîd)net
îbre Sîfber aum unb lägt ben 93efdjauer nîd)t
mebr nur ein Silb, fonbern eine fianbfdjaft ober
einen Sftenfdfen erleben. ©îe Serge atm 3ïbfd)tu|3
unb ftarfe ©äger eigenen ©baratterm bertîeren
bam traite unb Sfbgefonberte, fie orbnen fîd) tin
Su einem Seftanbteît bem ©argeftellten, fie tuer-
ben sum Sfumbructmorgan bem @efd)affenen.

©îefem ©nftnben în bîe tppîfcf) fd)toeÎ3erîfcbe
fianbfcbaft tourbe $arïa ©oet; su perfontxdfjem
©tebnîm nad) îf)rer Oberfiebelung în îbr $eîmat~
tanb. Sereîtm aucf) batte îbr @d)affen în .ftunft-
treifen Sïnerîennung gefunben.

3n Sertîn toaren ibre Silber in einer Slum-

fteïïung bet fffecbtbeîm, în gürieb öffnete fid) îbr
bîe ©aterie Slftuarpum. <g>xet toar em înmbefonbere
bîe i?raft, mît ber fie gerabe bîe 6d)ßnbeiten ber

gürid)feetanbfd)aft toîebergeben tonnte, toetdje

E. I. Buchmann: Die Malerin Karla Goetz. 177

Karla Goetz: Wandgemälde an der reformiei

Im Anschluß und als Ergänzung dazu kamen
die starken Eindrücke aus dem Norden, wo die

Weite der Landschaft, die Unendlichkeit des Win-
ters mit der flimmernden Schneedecke und die

grauen, breiten, langsam dahinziehenden Flüsse
auf das Auge und die Kunstempfänglichkeit tief
einwirkten. Hier erst wurde auch die Atmosphäre
für die Malerin zum Erlebnis. Denn die Luft
mit Wolken, Sonne, Hell und Dunkel, Spiege-
lung und Dichte ist nicht unbelebt, sondern ein
stark erfühlbares Wesentliches, das ebenso einen
Charakter und eine Eigenart aufweist, wie Baum,
Berg und Mensch.

Karla Goetz ist nicht zu Unrecht die Malerin
der Atmosphäre geworden. Aus ihrer Verbun-
denheit mit der Landschaft versteht sich das Ein-
dringen in die die Erde bestimmende Lusthülle
mit all ihrem Duft, ihrer Leuchtkraft und ihrer
zeitweisen Schwere. Die Fähigkeit, das Wesent-

> Kirche in Schlieren „Unser täglich Brot".

liche herauszufinden und das Können in der
Wiedergabe der technischen Einzelheiten zeichnet
ihre Bilder aus und läßt den Beschauer nicht
mehr nur ein Bild, sondern eine Landschaft oder
einen Menschen erleben. Die Berge als Abschluß
und starke Träger eigenen Charakters verlieren
das Harte und Abgesonderte, sie ordnen sich ein

zu einem Bestandteil des Dargestellten, sie wer-
den zum Ausdrucksorgan des Geschaffenen.

Dieses Einfinden in die typisch schweizerische
Landschaft wurde Karla Goetz zu persönlichem
Erlebnis nach ihrer Übersiedelung in ihr Heimat-
land. Bereits auch hatte ihr Schaffen in Kunst-
kreisen Anerkennung gefunden.

In Berlin waren ihre Bilder in einer Aus-
stellung bei Flechtheim, in Zürich öffnete sich ihr
die Galerie Aktuarhus. Hier war es insbesondere
die Kraft, mit der sie gerade die Schönheiten der

Zürichseelandschaft wiedergeben konnte, welche



1<8 îljeobor Storm: SJlonbtic^t.

iljr in Ivetten Greifen Fïeunbe x^rer i?unft bet-
mittelte. 3ftan fpürt in ihren Slrbeiten nid)t nut
bag Sedjnifdj-jfonnerifd)e, fonbern ben ©rnft,
bie tiefe SIdjtung unb bag religiöfe ©tnfûljlen in
basS ÜRaturgefdjaffene, in bie ©eboatt beg Scfjöp-
ferifdjen.

©teicf)/ 06 eg fidj um eine Sanbfdjaft ober bie

©arftellung beg Sftenfdjen fmnbelt, überall tbitb
bag burdj ben ©Ijarafter Seftimmte fietauë-
gefdjält unb finbet feinen Sluêbtucf in übet-
rafdjenber iflarljeit. ©abet abet bleiben bie Xöne

SJt. blind: SÇriftopÇoruô.

iljreg ipinfelg buftig unb nidjt t)art, bei aller
©ntfdjiebenljeit bet Formgebung ift bie Fa^e
fiat unb teucf)tenb, trie benn felbft übet ben trü-
ben Serbftbilbem immer nod) bag Sßiffen um bie

Strahlen bet ©onne bleibt.
©te i^unft bon Jfarla ©oeß ift beglücfenb,

ettoag, bag bie ©eete ergebt übet bie Sllltäglidj-
feit, f)inauf tragt in bag SBiffen urn bag eigent-
lid) ©Ute, Sollenbete unb ©ottlidje bet ©d)bp-
fung in alien if)ten Fotmen.

' S. 3- 23ud)mann.

2Bie liegt im 2TtonbenIidjte

Segraben nun bie SBelt;
2Bie fetig ift ber Friebe,
©er fie umfangen palt!

©ie SBinbe muffen fcptoeigen,
So fanft ift biefer Sdjeirt;
Sie fäufeln nur unb roeben

llnb fdjlafen enblidfj ein.

Unb road in ©agedgluten
3ur Slüte nidjt enoacpt,
©d öffnet feine fMdje
Unb buftet in bie Stacht.

SSie bin icp folgen Jtiebend
Seit lange nicpt geroopnt!
Sei bu in meinem Ceben

©er ïiebeooïïe Slîonb sseoOor storm.

Cïjrîftopïjorué.
fflon SJt. bltncf.

2Bet bie Sllpentäler burcljtoanbert unb ein
Sluge I)at füt bie Capellen unb JUtdfen, bie et
auf feinem Sßege berührt, fteljt tool)! Ifiet unb
bort ftaunenb ftiïï bot einet Sfiefenmännergeftalt,
bie et an bie äußere Jfirdjentoanb ßingemalt
finbet. 2Bit erinnern und einet fotd)en ©arftet-
lung aug Sombir bei ©ifentig unb einer fteinen
©emetnbe bei Sellingona. 2lucfj im 3ürol big
nadj Kärnten unb Dberbaßern hinein ftnb biefc
Silber häufig. 91m Sobenfee fehlen fie in alte-
ten iUrdjen feiten. F^Wih nehmen fie oft auch
bie innere Sürtoanb ein, Voie im Ubnftan3er
ÜDtünfter, ober rüden bor big gegen ben ©hot,
toie auf ber 3nfet Sfteidjenau. ©ie meift bättige
©eftalt toatet an fnortigem ©tab, ftäftig aug-
fcfjreitenb, burdj einen Fluß unb trägt auf ber

Schulter bag ©h^fftuöfinb. ©g ift ©hriftopljotug,
ber UtofEjelfer unb beliebte ^eilige beg ïïftittel-
alterg. Sftan fann tooljl fagen, einer ber im Solfe
geliebteften. ©ag bejeugen bie ßafjllofen fonfti-
gen Silber beg Zeitigen, bie runbplaftifdjen, ge-
malten, in S0I3 gefdjnittenen ober in Tupfer
geftocßenen, teilg bon Sanbtoerfer-, teilg aber
aud) befter j?ünftlerljanb unb beftimmt für
Slltäre ber Äirdjen ober ben Sauggebraudj. Se-

rühmt finb bie Silber bon ban ©pcf, Sftemling
ober ©ürer. i^aum ein ©egenftanb ber außer-
biblifdjen Segenbe hat fo fehr ben ©ifer ber

Sdjaffenben beloegt. Siebte bag Soif bie treu-
herzige J^raftgeftalt, bie fid) gan? im Sinne beg

9RitteIalterg einfältigen Seiend In ben ©ienft
beg Södjften ftellte, fo mußte ben SRaler ber

©egenfaß beg Qarten unb ©erben, beg fleinen
Sidjtfinbeg unb feineg riefigen Srägerg befonberg
reißen.

©ad Sßunber beg ©ebrüdttoerbeng bon ber an-
fdjeinenb fo fleinen Saft unb ber ifampf mit
bem ©lement, bag Schreiten burdj ben gefdjtool-
lenen Strom, bag eine neue Spannung nodj in
bie Figur brachte, fdjien bieten ©arftellern eine

lohnenbe Slufgabe, unb baß fidj bie ©eftalt bom
SBaffer abhob, in biefen Sintergrunb getaudjt
blieb, mußte bag üftalerauge mit Sefriebigung
bemerfen.

Sftan fann benn auf ben beften Silbern bie

Fteube redjt nadjfpüren, mit ber bie jîûnftler
an bie ©arftellung herangegangen ftnb.

SBeniger befannt ift bie Segenbe, abgefehen
ettoa bon ben Fügen, toeldje bag Stlb äugen-
fällig beranfchaulidjt. Sie gehört ju ben bidj-

1<s Theodor Storm: Mondlicht.

ihr in weiten Kreisen Freunde ihrer Kunst ver-
mitteile. Man spürt in ihren Arbeiten nicht nur
das Technisch-Könnerische, sondern den Ernst,
die tiefe Achtung und das religiöse Einfühlen in
das Naturgeschaffene, in die Gewalt des Schöp-
ferischen.

Gleich, ob es sich um eine Landschaft oder die

Darstellung des Menschen handelt, überall wird
das durch den Charakter Bestimmte heraus-
geschält und findet seinen Ausdruck in über-
raschender Klarheit. Dabei aber bleiben die Töne

M. Ninck: Christophorus.

ihres Pinsels duftig und nicht hart, bei aller
Entschiedenheit der Formgebung ist die Farbe
klar und leuchtend, wie denn selbst über den trü-
ben Herbstbildern immer noch das Wissen um die

Strahlen der Sonne bleibt.
Die Kunst von Karla Goetz ist beglückend,

etwas, das die Seele erhebt über die Alltäglich-
keit, hinauf trägt in das Wissen um das eigent-
lich Gute, Vollendete und Göttliche der Schöp-
fung in allen ihren Formen.

E. I. Vuchmami.

Wie liegt im Mondenlichte
Begraben nun die Welt;
Wie selig ist der Friede,
Der sie umfangen hält!

Die Winde müssen schweigen,
Ao sanft ist dieser Achein;
Zie säuseln nur und weben

Und schlafen endlich ein.

Ilnd was in Tagesgluten
Zur Blüte nicht erwacht,
Es öffnet seine Kelche
Und duftet in die Nacht.

Wie bin ich solchen Friedens
Leit lange nicht gewohnt!
Äei du in meinem Leben

Der liebevolle Mond! Theodor Storm.

Christophorus.
Von M. Ninck.

Wer die Alpentäler durchwandert und ein
Auge hat für die Kapellen und Kirchen, die er
auf seinem Wege berührt, steht wohl hier und
dort staunend still vor einer Niesenmännergestalt,
die er an die äußere Kirchenwand hingemalt
findet. Wir erinnern uns einer solchen Darstel-
lung aus Somvix bei Disentis und einer kleinen
Gemeinde bei Bellinzona. Auch im Tirol bis
nach Kärnten und Oberbahern hinein sind diese
Bilder häufig. Am Bodensee fehlen sie in älte-
ren Kirchen selten. Freilich nehmen sie oft auch
die innere Türwand ein, wie im Konstanzer
Münster, oder rücken vor bis gegen den Chor,
wie auf der Insel Neichenau. Die meist bärtige
Gestalt watet an knorrigem Stab, kräftig aus-
schreitend, durch einen Fluß und trägt auf der

Schulter das Christuskind. Es ist Christophorus,
der Nothelfer und beliebte Heilige des Mittel-
alters. Man kann Wohl sagen, einer der im Volke
geliebtesten. Das bezeugen die zahllosen sonsti-
gen Bilder des Heiligen, die rundplastischen, ge-
malten, in Holz geschnittenen oder in Kupfer
gestochenen, teils von Handwerker-, teils aber
auch bester Künstlerhand und bestimmt für
Altäre der Kirchen oder den Hausgebrauch. Be-

rühmt sind die Bilder von van Ehck, Memling
oder Dürer. Kaum ein Gegenstand der außer-
biblischen Legende hat so sehr den Eifer der

Schaffenden bewegt. Liebte das Volk die treu-
herzige Kraftgestalt, die sich ganz im Sinne des

Mittelalters einfältigen Herzens in den Dienst
des Höchsten stellte, so mußte den Maler der

Gegensatz des Zarten und Derben, des kleinen
Lichtkindes und seines riesigen Trägers besonders
reizen.

Das Wunder des Gedrücktwerdens von der an-
scheinend so kleinen Last und der Kampf mit
dem Element, das Schreiten durch den geschwol-
lenen Strom, das eine neue Spannung noch in
die Figur brachte, schien vielen Darstellern eine

lohnende Aufgabe, und daß sich die Gestalt vom
Wasser abhob, in diesen Hintergrund getaucht
blieb, mußte das Malerauge mit Befriedigung
bemerken.

Man kann denn auf den besten Bildern die

Freude recht nachspüren, mit der die Künstler
an die Darstellung herangegangen sind.

Weniger bekannt ist die Legende, abgesehen
etwa von den Zügen, welche das Bild äugen-
fällig veranschaulicht. Sie gehört zu den dich-
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